
eit 500 Jahren hinterlassen Nürnberger Bürger durch ihre Epita-

phien der Nachwelt individuell gestaltete biografische Botschaf-
ten. Rund 6000 dieser Epitaphien sind auf den historischen 
Friedhöfen St.  Johannis und St. Rochus erhalten. Diese bis in die 
Gegenwart leben dige, weltweit einmalige Nürnberger Kunst-

form hat engagierte Bürger dazu veranlasst, am 28. Dezember 
2015 den „Verein Nürnberger  Epitaphienkunst und –kultur e.V.“ zu gründen.
Der Verein setzt sich dafür ein, auf die besondere Bedeutung der hochwerti-
gen Epitaphienkultur Nürnbergs aufmerksam zu machen, zum Erhalt ihrer 
Zeugnisse beizutragen und sie fortzuführen.
Eine besondere Motivation für die Vereinsgründung war es, sich als 
Mitantrag steller für die Aufnahme der Nürnberger Epitaphienkultur in die 
bayerische  Landesliste des Immateriellen Kulturerbes einzusetzen. Die er-

folgreiche Bewerbung um diese große Auszeichnung ist ein Ansporn, diese 
einmalige Kunstform  lebendig zu halten und die Nürnberger Bürger zu moti-
vieren, sie als Ausdruck des Gedenkens wahrzunehmen und weiterzuführen.

INFORMATION UND VERNETZUNG
Der Verein veranstaltet regelmäßig öffentliche Vorträge und  
Führungen zur Geschichte der Epitaphien und ihrer Botschaften.  
Diese sollen dazu beitragen, das Bewusstsein für den historischen  
Wert der Epitaphien in der Bevölkerung zu verankern und das  
Wissen um die Bedeutung und Herstellung der Epitaphien zu  
verbreiten.

Dabei arbeitet der Verein mit Gremien der 
Kirchen und des Denkmalschutzes zusammen 
und baut deutschlandweit Beziehungen zu 
Einrichtungen, Organisationen und Netzwer-

ken auf, die sich dem Erhalt historischer 
Friedhöfe widmen oder im Bereich des Denkmalschutzes tätig sind. Erfolg reiche 
 Kooperationen ergaben sich bisher mit dem Denkmalnetz Bayern, dem  Nürnberger 
Stadtarchiv, dem Landeskirchlichen Archiv der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
 Bayern, der Gesellschaft für Familienforschung in Franken e.V., den Altstadtfreunden 
Nürnberg e.V., den Nürnberger Bauernhausfreunden e.V. sowie mit der  Kirchenmusik 
in St. Lorenz. Der Verein ist bei periodischen Veranstaltungen wie den „StadtVerführun-

gen“ und dem „Tag des offenen Denkmals“ präsent und engagiert 
sich für die Berücksichtigung der Epitaphienkultur bei der Bewer-

bung der Stadt Nürnberg um den Titel  „Europäische Kulturhaupt-
stadt 2015“. Die Veranstaltungen  dieses Jahres, insbesondere diese 
Ausstellung, sind Beiträge zum „Europäischen Kulturerbejahr 2018“.

ERHALTEN, BEWAHREN, RESTAURIEREN
Ein großes Ziel des Vereins ist es, Maßnahmen zum Erhalt des stetig wachsenden Bestands der Epitaphien zu 
 fördern und zu unterstützen. Dazu gehört die angestrebte vollständige Dokumentation des Bestands. Eine 
 digitalisierte Erfassung soll Informationen über den Zustand der Epitaphien, ihre Inschriften und Darstellungen, 
ihre Hersteller und ihre kunsthistorische Bedeutung zugänglich machen. 

Eine wichtige, dauerhafte Aufgabe besteht in 
der Restau rierung beschädigter Epitaphien. 
Der Verein will hier weiterhin als Vermittler von 
und für Sponsoren wirken. So konnte 2017 der 
Rotary-Club Nürnberg Kaiserburg für die 
Restau rierung von vier Epitaphien auf dem St. 
Johannisfriedhof  gewonnen werden. 
Nach Möglichkeit bezuschusst der Verein 
selbst Restau rierungsmaßnahmen wie jüngst 
am Epitaph für den Weber  Leonhard Späth von 
1608.

FORTFÜHRUNG UND WEITERENTWICKLUNG DER  EPITAPHIENKULTUR
Der Verein unterstützt und begleitet Bestrebungen, die die Ausbildung zum Epitaphienhersteller  
zu institutionalisieren. 

Verein Nürnberger Epitaphienkunst 

und -kultur e.V. 

Verleihung der Urkunde beim Festakt in Schloss Schleißheim 
am 3. Juli 2018  Foto Andreas Gebert

Epitaph für Christoff Schnuck von 
1613 Johannisfriedhof I 1897 

Foto Claudia Maué

Epitaph für Leonhard Späth von 1608  
Johannisfriedhof I 1920 

Foto Thomas Haydn

Führung zur Heraldik durch Eugen 
Schöler am 14. Juni 2018

Foto Thomas Weitzenfelder
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DER ST. JOHANNISFRIEDHOF
Die Epitaphien des St. Johannisfriedhofs sind ein besonderer Spiegel der Stadt­
gesellschaft durch die Jahrhunderte. Hier liegen Berühmtheiten von Albrecht 
 Dürer bis zum Philosophen Ludwig Feuerbach ebenso wie Bürger und Hand­
werker. 

DER ST. ROCHUSFRIEDHOF
In der Lorenzer Stadt befanden sich zahlreiche Nürnberger Handwerksbetriebe. 
Deshalb zeigen die Epitaphien auf dem St. Rochusfriedhof in einer einmaligen 
Dichte die Vielfalt der Handwerksberufe vergangener Epochen. 

Grabstätten namhafter Persönlichkeiten finden sich auch hier: 
Peter Vischer d.Ä., Gießer
Caspar Nützel, Förderer der Reformation
Salomon Schweigger, Theologe und Koran­Übersetzer
Johann Pachelbel, Komponist des weltberühmten „Kanons“
Dr. Peter Schönlein, Alt­Oberbürgermeister

SCHÄTZE AUS DER TRUHE – KRIEG UND BERGUNG  
Im Zweiten Weltkrieg wurden die Imhoffkapelle und etliche Grabsteine durch 
Bombentreffer schwer beschädigt. Einige der nach den Luftangriffen geborgenen 
Epitaphien gelangten in die Obhut der Unteren Denkmalschutzbehörde, wo sie in 
einer eisernen Truhe des 17. Jahrhunderts verwahrt wurden. Diese Schätze 
 bilden den Mittelpunkt dieser Ausstellung.

GERAUBT – ZERSTÖRT – RESTAURIERT 
Im Oktober 2014 geriet der St. Rochusfriedhof  
in die Schlagzeilen: 41 Epitaphien wurden bei  
einem nächtlichen Diebstahl gestohlen. Dank  
der Aufmerksamkeit  eines Schrotthändlers  
konnten 22 teils schwer beschädigte Epitaphien 
sicher gestellt und nach ihrer Restaurierung  
wieder auf den Grabsteinen angebracht werden. 

Der Diebstahl hat drastisch vor Augen  
geführt, dass eine Sicherung der historischen 
Friedhöfe ebenso aussteht wie eine vollständige 
Erfassung seiner Grabstätten und der Epitaphien­
bestände. Er war  einer der Gründe für die Grün­
dung des „Verein Nürnberger Epitaphienkunst 
und ­kultur e.V.“. 

Zwei neue Friedhöfe –  
lebende Denkmäler und Zeugnisse  

der Stadtgeschichte

D
ie Nürnberger Epitaphienkultur ist seit 500 Jahren mit zwei Friedhöfen verbunden, die wegen  
ihrer liegenden Grabsteine und den künstlerisch bedeutsamen Bronze-Epitaphien welt-
berühmt sind.
Die Nürnberger Epitaphienkultur ist vor kurzem in die Bayerische Landesliste des Immateriel-
len Kulturerbes der UNESCO aufgenommen worden. Der Verein Nürnberger Epitaphienkunst 
und –kultur war als einer der Antragsteller an diesem Erfolg beteiligt.

Mit einem Erlass vom 31. Oktober 1518 verfügte Kaiser Maximilian, dass Bestattungen nur noch außerhalb 
der Nürnberger Stadtmauern stattfinden durften. 
Für die „Sebalder“ Stadtseite wurde westlich des Tiergärtnertors der  
bestehende Siechkobel- und Pestfriedhof St. Johannis erweitert. Für die  
„Lorenzer“ Stadtseite wurde in Gostenhof neu erworbener Grund zum  
St. Rochus friedhof. 

St. Rochusfriedhof 1728
StadtAN E13_II_G_339

St. Johannisfriedhof 2013
Foto Claudia Maué

St. Rochusfriedhof um 1947
StadtAN A49_I_He_2789

St. Rochusfriedhof 2018
Foto Claudia Maué



Epitaphien aus der „Schatztruhe“ 

Einfach gestaltete 
 Epitaphien  bestehen 
aus Wappen schilden 
und Inschrifttafeln mit 
nur knappen Informa-

tionen über die Ver-

storbenen.

Das 1538 datierte Sawerbeyd-Epitaph gehört zu 
 diesem Typus. „Barbara  Georg Sawerbeydin, 
 Appoteckerin“ bedeutet hier keine Berufsbezeichnung, 
sondern kennzeichnet die Verstorbene als Gattin des 
Apothekers Sawerbed „bey der langen Prucken“,  
heute Karlsbrücke. Nr. 2

Zu dem einfachen Typus gehört auch die Tafel für den 
Korduanleder-Gerber („kutter-wader“) Jakob Praun von 
1543, die im anhängenden Wappenschild das Hand-

werksgerät zeigt: Die gekreuzten, doppelseitig scharf 
geschliffenen Streicheisen oder „Scherdegen“  zum 
 Abschaben der Fleisch- und Fettreste von den Häuten 
sowie den senkrecht wiedergegebenen Haken, mit 
dem das gegerbte Leder aus der Lohe gehoben  
wurde. Nr. 3

Andere Epitaphien 
präsentieren im 
 Wappenschild die 
 Erzeugnisse des je-

weiligen Handwer-

kers. Neben den ein-

fachen Typen finden 
sich zum Ende des 
16. Jahrhunderts 
gleichzeitig 
 ornamental kom-
plexere  Gestaltungen 
mit anspruchs voller 
Ausarbeitung. 

Das Epitaph des Messerers Merta Lessel von 1520  
zeigt in dessen  Wappenschild inmitten der 
 „Messererkrone“ zwei gekreuzte zweischneidige 
 Dolche und eine Scheide, dazu am unteren Rand 
 vermutlich ein Schermesser. Nürnberg war eine der 
Hochburgen der Messerherstellung. Nr. 5

Ein Backerzeugnis mit langer Tradition in Nürnberg  
findet sich auf einem anderen Epitaph als Erkennungs-

zeichen des Berufes. Das Epitaph des  Bäckers Michel 
Jung von 1602 präsentiert als Produkt eine Breze. 
Nr.10

ie Untere Denkmalschutzbehörde der Stadt Nürnberg verwahrt in einer eisernen Truhe des ausgehen-

den 17. Jahrhunderts insgesamt 14 Epitaphien bzw. Fragmente, die überwiegend vom St. Rochusfried-

hof stammen. Dort wurden sie nach den Luftangriffen des Zweiten Weltkriegs geborgen. Manche  
Epitaphien weisen kleinere Beschädigungen durch Bombensplitter oder Phosphoreinwirkung auf. 

Ein im Detail ungewöhnlich anspruchsvolles Beispiel für die Darstellung von Hand-

werkserzeugnissen ist das Epitaph des Zinngießers Niclaus Horchaimer. Er fertigte 
es zu Lebzeiten an und versah es mit seinem Monogramm und der Jahreszahl 1575  
(Jahr des Graberwerbs). Außerdem dokumentierte er seine  Urheberschaft mit der 
 Inschrift: “Niclaus Horchaimer ein Kandelgiesser Bin ich genandt, formt, guß und 
bereit auß Diß stuck mit aygener Handt. An 1581“.  Dieses Datum bezieht sich wohl 
auf die Herstellung des Epitaphs. 

Horchaimer legte größten Wert auf die Darstellung seiner Erzeugnisse: Zwei 
 stehende Putten präsentieren eine große Zinnkanne und zwei brennende 
 Leuchter, während im unteren Teil eine zierliche Kanne zu sehen ist. Nr. 9
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